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Das Mefstormular 0'/
Den Autrut ZA1T Freude iım Eröffnungsgesang® sollten WIr immer wıeder

beherzigen un in der Verkündiıgung ZUuT: Geltung bringen. Die eingangs Z
vorhergehenden Beıtrag geschilderte weıt verbreitete „Allerheiligenstimmung“
wırd allein durch diesen Text ad absurdum geführt.

Jedoch: W ds 1st eCin Eröffnungsgesang ohne wıirklichen Gesang? Und WAann
werden WIr eintache, sanglıche, einpraägsame un: hochwertige Melodien Zur

Verfügung haben, die CS uns erlauben, wenıgstens derart hohen Feıier-
die echten Texte sıngen, ATISTSET S1€ durch Lieder zweıter oder dritter

CGsute ersetzen”
Dıie Lesung (Offb f MLA 9—14) bringt nıcht NnUu 1ın unübertrefflicher

Weıse die Thematik des Festes ZUuU  — Geltung, sondern bıldet auch eiınen 11
kommenen Auftakt den etzten Sonntagen un: Wochen der Jahresreihe, dıe
1im Lektionar konsequenter als eschatologisch-apokalyp tisch AaUS-

gerichtet sınd und, dem Christkönigssonntag als ıhrem Höhepunkt zustrebend,
die Erwartung des wıederkommenden Herrn 1n der fteiernden Gemeinde

und nähren möchten.
Allerdings mussen WIr sehen und verkündıgen handelt CS sıch 1m

Text der Allerheiligenlesung nıcht blofße Eschatologie („Fern-Eschatolo-
Die „Engel des Verderbens“ die „über Land und Meer Schaden bringen“

sind schon jetzt Werk, und ebenso geschieht schon Jetzt die „Besiegelung
der Erwählten“ WL getauft un gefirmt ISt: WT seıne Inıtiatıon immer WI1Ie-
der 1n der Eucharistietejer bekräftigt und den Sakramenten des Neuen Bundes
entsprechend leben versucht, der ISst eın Besiegelter, und nıchts Außeres
weder unger, och Krankheit, och Verfolgung — annn ıhm 1mM etzten
anhaben.

Dıie Zahl der Besiegelten( hat natürlich nıchts mıt eiıner arıth-
metischen Zahl tun, Wwı1e die eıne oder andere Sekte CS wahrhaben möchte,
sondern erg1bt sıch AUS F mal 12 mal 17000 AausSs der heilıgen Zahl der
Stiämme 1m Alten Bund und der Apostel 1m Neuen, und A4aus der Zahl der
oroßen Menge. S1e stellt also symbolisch Car da{ß kraft des VO Gott gestifteten
Bundes eıne große, heilige Menge Aaus allen Epochen der Menschheitsgeschichte

wırd
Die weißen Gewänder un: die Palmen ın den Händen bedeuten AaUS Zzwel

Gründen für das derzeitige Empfinden eıne ZEeWlSsSseE Schwierigkeit: weıl sS1e
eıner anderen Kultur tstamme un weıl S1e iınfolge iıhrer Auswertung in
der Malerei grob-materiellen un weıthın verkıtschten Vorstellungen SC-führt haben Dıies sollte die Verkündigung zunächst offen zugeben, danach e
doch sotort darauf hinweisen, da{fß überall auf Erden Symbole eiınem gu  n
eıl trüheren oder remden Kulturen entstammen; da{ß die heutigen europäl-
schen Menschen infolge ihrer ausgedehnten Biıldungs- und Informationsmög-lichkeiten sıch imstande seın müfßsten, sich wen1gstens 1n die einfachsten
Symbole remder Kulturen hineinzudenken:;: da{fß N mıthin VO geistiger Be-
schränktheit Z  gT, meınen, der Hımmel estünde ach bıblischer Lehre
wirklich darın, ın weılßen Gewändern spazıeren und Palmen 1in Händen
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98 tragen. Vielmehr sınd weıiße Gewänder eın Zeichen der Freude und des
Festes, Palmen eın Zeichen des Lebens und des Dleges. Als Bıld aber sınd beide —
WECNN unabhängig VO  . kıtschigen Gesichtsausdrücken dar- oder vorgestellt
VO tiefgründiger Schönheıit; da{fß Schönheit jedoch mıt Gott un darum mıt
Liturgie tun hat, das ann I1Aan — Ühnlich den ersten Axıomen der Mathema-
tik aum och weıter erklären un begründen.

Der Abschnitt VOIIN Kapıtel der Apokalypse, der jer als Lesung dient,
iıst 5a11 Sanz verständlich, ohne da{fß 1n der Verkündigung aAb und die VOI-

ausgehenden Kapıtel un bekanntgemacht und gedeutet werden. Denn die
Szene VO Kapıtel s1eben spielt sıch 1b „ VOI dem Thron un VOL dem Akpanagl  6
und A ıhrem Umkreis“ W 4s damıiıt gemeınt ist, wırd jedoch LUr Aaus den VOI-

hergehenden Vısıonen deutlich. Die TYrel enannten Kapıtel bilden
eine Schilderung der Alherrschaft Gottes, des Könıgtums Christi, der Welt-
erlösung durch ıhn, SOWI1e der endzeiıtlichen Herrlichkeit seıner Anhänger und
Zeugen, WwW1€e S1e Schönheıit und iınhaltlıchem Reichtum in der Weltliteratur
ihresgleichen sucht. Und wenn die Apokalypse für u11l$s manchen Stellen
rätselhaft leıbt, doch nıcht 1ın den entscheidenden Bıldern un Aussagendieser Abschnitte. Wenn letztere den Gläubigen dennoch vielerorts weıterhın
„mıt sıeben Sıegeln verschlossen“ leıben, VO  — allem deshalb, weıl TOo aller
bıblisch-liturgischen Erneuerung ımmer erst eine Mınderheiıit un den berute-
NEe  a} Verkündigern sıch WE hat durchringen können (oder VO Professoren
un theologischen Schriftstellern a befähigt wurde), dem olk derartigeTexte 1n verständlıcher, lebendiger un ansprechender Weıse nahezubringen.Und das 1st sehr bedauerlich. Denn ohne eın meditierendes Eındringen 1ın die
Welt der Apokalypse ist aum möglıch, den Reichtum der Lıturgie VonNn

Allerheiligen, Christkönig un der etzten Wochen 1m Jahreskreıs richtigerfassen.
Gegenüber früher 1st die Allerheiligenlesung AaUS der Apokalypse iın der

Mıtte die Aufzählung der jJüdischen Stimme gekürzt, Ende jedoch
Zzweı Verse erweıtert worden, deren besondere Bedeutung darın besteht, da{fß
S1€e den Weg aufzeigen, der ZUut endzeıtlichen Herrlichkeit tührt Dıie Gerette-
ten haben standgehalten 1n der „grofßen Drangsal“. Damlıt 1St 1n erster Linıe
die Verfolgung gemeınnt; darüber hınaus 1m weıteren Sınn aber auch die
Sıtuation der Anhänger Jesu 1ın eıner VWelt, die SanNz andere Ideale und Selıg-keiten verkündet als Gr Dıies durchzustehen, ohne untreu werden, ist nıcht
Resultat menschlicher Leistung. Von sıch Aaus waren die Jünger Jesu selbst ein
Stück dieser Welt und unentrinnbar 1ın Ss1€e verstrickt. Herausgerissen sınd S1€e
eINZ1g und alleın durch ıh Da{iß S1€e sind, rührt nıcht daher, dafß S1€e
VO sıch AaUusS$ eıne ‚weıße Weste“ hätten, sondern dafß 1E ‚ihre Kleider weıß
gewaschen haben 1m Blut des Lammes“. Mıt dieser Aussage bricht die Lesungab, vermutlich dıie zentrale Bedeutung des Erlösertodes Jesu besonders
hervorzustreichen. In der Verkündigung wırd CS sıch mıtunter empfehlen,auch autf die re1ı darauffolgenden Verse des Kapıtels hinzuweisen un: deren
Inhalt anklingen lassen:

„Darum sınd S1Ce VOL dem Throne Gottes
un dienen ıhm Tag un Nacht 1n seiınem Tempel.
Und der aut dem Throne SItZzE,



wırd wohnen ber ıhnen.
S1e werden nıcht mehr hungern in dürsten,
nımmer wırd herabfallen auf S1e
die Sonne och ırgendeıine Jut
Denn das amm iın der Miıtte VOTLI dem Throne
wırd S1e weıden
und S1€e führen den Quellwassern des Lebens.
Und CO wırd abwischen
jede Träne VOIN iıhren Augen.“
Dadurch dafß das Allerheiligenformular die Lesung der Apokalypse

un nıcht dem Alten Testament entnımmt, stellt sıch 1n eıne Reihe mıt den
Formularıen der Osterzeıt un! unterstreicht damıt den österlich-sieghaften
Charakter se1nes Festgeheimnisses.,

Als Antworttext ach der ersten Lesung dient Psalm (23 1—6 „ Wer
darf hınaufziıehn Z Berg des Herrn Wer reine Hände hat und eın
lauteres Herz Das sınd die Menschen, die ach ıhm iragen, die eın Antlıtz
suchen, Gott Jakobs.“ Man wıird ohl aum fehlgehen, 1n den hervorgehobe-
1iCN Begriffen den meditatiıven Schwerpunkt des Stückes sehen, der die
zweıte Lesung WIr werden ıh schauen, Ww1e€ ISt£) und dıe fünfte Selig-
preisung des Evangelıums ankündıgt („Wohl denen, die eın YeinNes Herz haben,
enn S1e werden (674 schauen“). Bemerkenswert un: aufschlußreich ıst dabe;
die Progression: der alttestamentlıche lext unterstreicht das menschliche Be-
mühen und die Sehnsucht ach der Gottesschau. Gegeben aber wurde S1e
damals 11Ur einıgen, un auch diesen 1Ur unvollkommen, in symbolhaften
Vısıonen, dafß S1Ee Gott gleichsam 11U  — Aut den Rücken“ sehen konnten
(vgl Exodus 33, 23} Im Neuen Bund dagegen wırd allen, die „ein reines Herz
haben“ (Evang.), S gyehören und als ‚Kınder Gottes“ leben (zweıte
Lesung), verheißen, daß S1e 1m Jenseıts Csott unmıttelbar un: unverhüllt
schauen werden ( WwIeE er ist“3):

Miıt der zweıten Lesung Joh 3 1—3), die durch das Lektionar dem
früheren Formular NECUuU hinzugefügt wurde, hat die Reform ohne 7Zweıtel] eınen
glücklichen Gritt Außer dem bereıits hervorgehobenen Gedanken der
Jenseitigen Gottesschau enthält dieser kurze Abschnitt och Sanz entscheidende
Aussagen über die Gotteskindschaftt, den Gegensatz der Gotteskinder ZUur
„Welt“, die Spannung zwischen Sjefzt” un dem, W ds seın wiırd, un mündet
Aaus 1ın eine Darstellung der Heıiligkeit: wer 1n bezug aut die Jenseıtige Erfüllungseıne Hoffnung auf (SOtt9 der wırd Gott ähnlich und damıt heilig.

Zum Evangelium VOI) den Seligkeiten se1 1Ur eines hervorgehoben: dafß
auch S1€e siıch mıiıt ıhren Verheißungen auf das Jenseits beziehen. Wer 1Ur der
Verbesserung der zwischenmenschlichen Beziehungen, nıcht aber Jenseiti-
SCH Königreich Gottes interessiert Ists annn mıt diesen Aussprüchen wahr-
haftig wen1g anfangen sotern er iıhren Sınn nıcht verdrehen versucht. (7e-
wı{ beginnt die VO Jesus verheißene Freude schon 1im Dıiesseıts, aber eben als
feste Hoffnung auf das Jenseıits un 1m Gegensatz dem, W 4s aut der außer-
ıch wahrnehmbaren Ebene 1m Diesseıts geschieht: ‚Freut euch un frohlockt
(wenn euch die Menschen meıinetwillen schmähen und verfolgen), enn
ÜE RE Lohn 1st orofß 1m Hımmel.“



Innerweltlich gesehen stiımmen die Seligpreisungen offensichtlich nıcht;
ınnerweltlich gesehen mü{fite 88023  - vielmehr Wohl den Besitzenden:
denen, die sich durchzusetzen verstehen: die sıch ust un! Befriedigung 7A7 S Ba

schatten wI1ssen; die sıch nıcht durch Skrupel un:! falsches Miıtleid VO:  . der Ver-
folgung iıhrer Zıiele abbringen lassen; deren Bereitschaftt ZUELT: Selbstverteidigung

offenkundıg ist, dafß nıemanden gelüstet, S1e anzugreıfen; un 1€, WEeNN
S1€e 6 dennoch einmal mıt überlegenen Gegnern haben, mıt diplomati-
schem Geschick taktıeren verstehen, da{fß S1e nıcht die Räder kom-
INECI. Vielleicht würden derart tormulierte „Anti-Seligkeiten“ einer ırgendwıe
och ehrbaren rein iınnerweltlichen Ethik nıcht unbedingt wıdersprechen. W as
Jesus verkündet, ist ohne eıne intensiıve Erwartung des Jjenseıtigen Königreiches
unverständlich un unsınn1g.

Damıt soll nıcht eiınem einseıtigen Spirıtualismus das Wort geredet se1n:
denn das Jjenseıtige Königreich ıst eben nıcht 11UT Sache des Geıistes, sondern
wiırd W1e die Offenbarung 1m Gegensatz den blo{ß menschlichen Weltan-
schauungen und Religionen lehrt 1im endgültigen Heilszustand auch den
Leib und, wWw1e€e INa  D} davon ausgehend ohl annehmen mu{fßs, die den Menschen
umgebende materielle Welt einbegreıfen.

Dıies wırd jedoch nıcht; WI1e€e ıne 1ın den etzten Jahren propagıerte Mi{fS-
deutung wahrhaben möchte, das Resultat menschlicher Leistung oder das End-
stadıum der iınnerweltlichen Entwicklung se1n, sondern Yaf Gottes, W1e€e
be1 der Auferstehung Jesu: eıne Tatı die ebenso W1€ ort dıe bestehenden
Verhältnisse in iıhr Gegenteıl umkehren wırd Für die Jjetzıge „Gestalt dieser
Welt“ (vgl Kor f 315 wırd 1es Gericht, ; Vergehen “ (vgl ebd.), Unter-
San bedeuten. Diese 1m radıkalsten Sınn des Wortes revolutionıerende Tat
Csottes wırd 1mM Grunde nıchts anderes se1n als die Ausdehnung der Auf-
erstehung Jesu aut das Unıyersum. Damıt wırd Jjene 116G6Le Welt vollendet
se1n, ın der die Geretteten das Glück der Selıgpreisungen Leib un Seele
erfahren werden. In der jetzıgen, vorläufigen Welt sınd S1e 11U  — deshalb un!
insotern selıg, als S1e jenen Endzustand 1n tester Hoffnung erwarten

Dıie Neu 1Ns Mef{fstormular aufgenommene Präfation führt eınen Begriff e1in,
der in den übrıgen Festtexten nıcht ausdrücklich enthalten ıst „dıe heilige
Stadt, das hıiımmlische Jerusalem“. Dadurch wırd 1n vorteıilhatter Weıse unter-
strichen, da{fß der endzeıtlıche Glückszustand, VO dem ständıg die ede ist,
sich nıcht 1n eıner „privaten“ Beziehung zwischen Gott und den einzelnen
(zeretteten ereıgnet; sondern als eıne gemeıinschaftliche Wirklichkeit. Die Er-
lösten bılden 1ın Christus geeint die „heilige Stadt: ein Heılıger ann INa  aD} LLUTr
se1n als Glied der Gemeinschaft der Heıligen. Zu iıhr bekennen WIr uns 1ın der
lıturgischen Feıier dieses Tages (vgl. den feierlichen Schlufßsegen), für S1e
WIr (3Ott ank (Präfation un: teststehender Teıl des Hochgebetes; vgl dort
die täglıche preisende Erwähnung der Heılıgen und unllserer Gemeinschaft mıt
ihnen).
Dıie Vesper

ber die Allerheiligenvesper s€e1 VOT allem deshalb eın Wort gesagt, weıl S1e
hervorragenden Elementen des Offizıiıums gehört, die tradıtionsgemäalß



vielen (Orten unter Anteilnahme der Gemeinde gefeiert werden oder 101
wurden. Derartıge Bräuche sollte INa  - wenıgsten 1n USGFGr eıt verküm-
ITGT assen, da sıch 1m Anschlu{fß das Zweıte Vatikanum (Liturgiekonstitu-
ti1on Nr 84 un 87) hoffentlich mehr und mehr die Einsiıcht durchsetzt, da{ß
der Vollzug des Offiziums überhaupt Sache der Gesamtgemeinde (ent-
sprechend den gestuften Möglichkeıiten ihrer Glieder) un nıcht eın Reservat
für Geweıhte un: Ordensleute ıst

Miıt iıhrer überlieterten Antiphonenreihe nahm die Vesper dieses Festes Hi Ler
allen anderen Formularıen eine ganz besondere Stellung e1n, weıl S1Ee sıch ahe-

durchgehend innerhalb der Szene der Apokalypse „ VOI dem IThron un VOL

dem Lamme“ bewegte. SO die Antıphonen den T1 ersten Psalmen un die
FA Magnifıkat. Nur die beiden etzten Psalmenantiıphonen anderen
Themenbereichen tnommen Dies verhinderte nıcht, da{ß die Biılder der
Apokalypse als beherrschend erschienen und der gesamte Gottesdienst VOGI->-

standen werden mu{fte als eın Miıterleben der Vısıon des Johannes un: als
Anteilnahme der Liturgıie des ımmels: das also, W as der Vertasser
der Apokalypse gemennt hatte Es kam demnach wen1ger autf den detaıullierten
„Ideengehalt“ der einzelnen Antiıphonen als darauf, da{ß die Vesper
sıch innerhal der grandıosen apokalyptischen (Gesamtszene VOL dem Ihron
und VOL dem Lamme“ abspielen sollte.

Für die Brevıerreform, sollte INa  - meınen, W ar damıt 1m vorliegenden
Fall die Lösung VOoO  ( selbst gegeben. Man brauchte u  — dıe beiden etzten
Psalmenantiphonen autf andere Horen übertragen, un die FEinheitlichkeit
des ormulars War nıcht LT gewahrt, sondern noch verstärkt. och die
für die Reform Verantwortlichen, die ansonsten gute Arbeit geleistet haben,
scheinen 1n diesem Fall das Anlıegen des Formulars verkannt haben War
lefßen S1Ee erwartungsgemäfß die beiden etzten Antiphonen allen, aber S1e C1T=

etfzten auch die zweıte durch eıne bisher nıcht vorhandene, die keinen ezug
ZuUur apokalyptischen Vısıon aufweiıst. Damıt 1st H8 die Einheitlichkeit des
Formulars zerstort, und W ds Satzen AaUuUs der Apokalypse verbleibt, annn 90088

och als Einzelaussage verstanden werden, un:! nıcht mehr als Elemente einer
Gesamtvısıon, die dıe Teilnehmer des Offizıiums visiıonÄär erleben sollen.

Man annn daher die Verantwortlichen für die deutsche UÜbersetzung 11
„Neuen Stundenbuch‘ 1LLUTr beglückwünschen, da{fß S1e die 1m lateinıschen Text
NEeu eingeführte zweıte Antıphon wıeder durch dıe überlieterte Formel AT

angel] stabant ın cırcuıtu thronı ersetzt un die Einheitlichkeit
und den ursprünglıchen Sınn des Gesamttormulars wiederhergestellt haben

Damıt Ware, wenı1gstens für den deutschen Sprachbereich, die Werthaftig-
eıt des Textes e& Nun aber stellt sich, ähnlich w1e be] den Mefißgesängen,
die rage, W anllı CS eiınem Komponıisten gelingen wiırd, Zur deutschen Fas-
Sun g der apokalyptischen Antiphonen Melodien schaffen, dıe ebenso San$s-
iıch und einprägsam waren WG die überkommenen gregorianıschen und die
Aussıcht hätten, w1e jene mıt dem ıhnen zugehörıgen Text eiınem unlös-
lichen un unverwechselbaren (GGanzen verschmelzen. Bıs CS soweıt ISt,
wırd INa gut Cun, ort der Gesang der lateinıschen Allerheiligenvesper
wirklich Volksgut geworden War un geblieben ist, die Antıphonen weıter aut



102 lateinısch sıngen, selbst WenNnn die Psalmen 1n eiınem SE passenden Ton
aut deutsch würden.

Abgesehen 11U aber VON Melodie, Sprache un Textauswahl: wichtig ist
VOTL allem, da{ß die Vesper überhaupt mıt dem olk gefeiert wırd, en nıchts
An besser als S1Ee bewiırken, dafß der Tapı un! nıcht ‚88 eHg die Stunde der
Me(teıer, 1n der Stiımmung der Vereinigung mıt der himmlischen Liturgıie
zugebracht und erleht wırd Wotern Sınn un Gehalt der Texte den e1l-
nehmern wirklıch nahegebracht werden, ann nıchts wıiırksamer als die Feıier
dieser Vesper verhindern, dafß das ußende Gedächtnis der Verstorbenen in
der mystischen Lauterung (der „Armen eelen“) csehr aut den Allerheiligen-
Cag übergreift; oder gal, da{ß die eingangs erwähnte heidnische Todesstimmung
ıh: beherrscht und seinen wahren Gehalt verdunkelt. Dıie Vesper als Tages-
abschlufß macht deutlich, da{fß das Allerheiligenfest 1n seıner Ganzheıt Freude,
Danksagung un: Lobpreıs für dıe (Geretteten bedeutet.

Das Gedächtnis der och Läuternden geschieht grundsätzlıch daraut-
folgenden Tag Wohl darf CS aus praktischen Gründen 1n der Gräbersegnung

Nachmittag des Allerheiligentages antızıpiert werden; annn jedoch S!
dafß dadurch die Stımmung des „Gaudeamus 1n Domino“ nıcht VeET-

dorben wırd, sondern da{fß diese 1mM Gegenteıl ach Möglichkeıit autf das
tamılıäre Totengedächtnis übergreift. Allerheiligenvesper un: Feier autf dem
Friedhof sollten darum, w1e€e mancherorts Brauch WAar oder ist; ach MOg-
ıchkeit 1n ırgendeiner Weıse kombinıiert werden. Denkbar waren dabe1 T1
Arten

A) Vesper 1n der Pfarrkırche: Gesang oder Prozession "ABR Friedhof: Toten-
teier autf dem Friedhof, mıt Gräbersegnung.

b) Vesper 1n der Pfarrkirche, sotern diese direkt neben dem Friedhot lıegt;
anderntalls 1ın der Friedhofskapelle; 1n beiden Fällen mıt Lautsprecherüber-
tragung ach draußen; anschließend Totenteier 1im Freıien, mıt Gräbersegnung.

C) Vesper un Totenfeier mıt Gräbersegnung 1m Freien auf dem Friedhoft.
Welche VO  a diesen dreı Möglichkeiten gewählt wırd, sollte allein davon ab-

hängen, bei welcher der gröfßte geıistliche Nutzen für die größtmögliche 211-
nehmerzahl ist.

Dıie Feıer auf dem Friedhof
S1e gehört den ganz großen Gelegenheıiten der Verkündigung: der m1S-

sionarischen Verkündigung gegenüber den Nichtglaubenden, der weıter-
führenden un vertiefenden Verkündigung gegenüber den Glaubenden.

Hıer ist X{} vornehereın eın sehr großes Publikum garantıert, vielerorts
findet sich nahezu die gesamte Gesellschaft e1ın, und ZWAar einem Akt, den
wıederum nahezu alle wen1gstens verschwommen als eınen relig1ösen oder
doch mıt Religion zusammenhängenden Akt empfinden.

Dıies besagt nıcht ohne weıteres, da{ß AB 1n Wirklichkeit auch schon 1n jedem
Fall eın relıg1öser oder Sal eın christlicher Akt ıst. Was die Menschen VO sıch
Aaus beı derartigen Gelegenheiten tun, ist weıthın erst der Ausdruck eiıner gC-
wıssen, mehr oder wenıger ewufsten Möglıichkeit, Bereitschaft un Sehnsucht,
dıe Grenzen des diesseitigen Lebens überschreıiten; also Ausdruck der An-



lage ZUuU Lebensaustausch mıt Gott, Ausdruck der „Gehorsamsfähigkeit“ 103
(potentıa obedientialıs), w1€e die Scholastik c die dahinein ergehende
Verkündigung der Botschaft Jesu annn Aaus diesem Rohstoff‘ Vollzug der ZOLL-
gestifteten Religion 1m Geıist un: iın der Wahrheıit machen. Bleibt der Rohstotft
sıch selbst überlassen, bleibt weitgehend wertneutral un A4ANN Zzu

Vorwand und ZALT: Barriıere werden, sıch echte Verkündigung
SpEerITCN. So meınte etwa 1n Frankreich eın Pantheıst, als INa begann, Be-
gräbnıs und Begräbnismesse 1n der Landessprache und mıt Homiulıie feiern,
jetzt sel nıcht einmal mehr eine (kırchliche!) Beerdigung „neutral Bıs dahın
hatte OT S1e als solche empfunden, un nıchts innerhalb ihres liturgischen
Vollzuges hatte ıh 1n dieser Auffassung gestort. Es ware reiner Zeıtverlust, Ja

seelsorglıch destruktiv, WEECNN WIr irgendwelche soziologisch verwurzelte
Feiern aufrechterhalten oder doch weıter mıtmachen wollten, dıe iınfolge ıhrer
Gestaltung als „weltanschaulich neutral“ empfunden werden könnten.

Es o1bt bezüglıch des Totengedenkens und November T: Zzweı
Alternativen: entweder WIr beurteilen diesen Vorgang als unwiıiderruflich säaku-
larısıert, un: ann sollte die Kırche sıch völlıg davon zurückziehen un ıhre
Mitglieder eınem anderen, diesmal christlıiıchen Totengedenken, etwa 1in der
ÖOsterzeıt einladen. der aber das soziologische Geschehen des November-
begınns wırd als möglicher relig1öser Ansatzpunkt gewertet; annn mülte
INa  — CS konsequenter und wırksamer, als 1€eSs bisher meıstens geschah, mıt Ver-
kündigung durchdringen versuchen. Der Rohstoff des sozlologischen Toten-
gedenkens mu{fßte pastoral und kerygmatisch IM die and genommen “ WOeI-

den, damıt Cr einem christlich-religiösen, mysterienhatften Tun wird, das
wirkliche Vereinigung der Lebenden mıt Gott und demzufolge auch wirkliıche
Vereinigung mıt den geretteten Verstorbenen herstellen annn

Um 1€eSs erreichen, ware zunächst einmal erforderlich, daß überall,
auch 1ın den Grofßstädten, eıne oder mehrere gemeınsame Feiern aut dem Fried-
hof veranstaltet würden. Geschieht der Besuch der Gräber ırgendwann den
beiden Tagen un: ausschliefßlich indıvıiduell, ıst Verkündigung 1Ur 1ın CNS-
sten (srenzen denkbar (etwa durch Verteilen VO Gebetstexten Eıngang
der Friedhöte). Wıe Sanz anders beı einer gemeinschaftlichen Feier! ıne solche
erfordert selbstverständlıich, außer 1n kleinsten Dorfpfarreıien, eiıne gut unktio-
nıerende Lautsprecheranlage, die alles, W as gesprochen oder wırd,
über den gahzeCch Friedhof ausstrahlt. Dıies vorausgesetzt, könnte nNnu

Sınnvolles geschehen, und CS brauchte nıcht länger se1n, W1e€e insbesondere
Jugendliche CS bemängeln, da{fß INa herumsteht, sıch langweılt un: siıch fragt,

und WOZU INa eigentlıch gekommen ist, oder aber, arIu INan gerade
diesem Datum gekommen iıst
Was könnte geschehen? Denkbar ware E: etwa Folgendes: ıne große

Prozessıion, bestehend aus Mınıstranten, Schola, Lektoren un: Geistlichen
zıeht üunter Orgelspiel durch eıne oder mehrere Alleen AA Mittelpunkt des
Friedhots. Dort wırd eın Wortgottesdienst gefeiert, über dessen Inhalt gleich
och die ede se1ın oll ank der Lautsprecherübertragung können alle auf
dem Friedhof Anwesenden iıhm tfolgen un sich Gebeten und Gesängen be-
teilıgen (gegebenenfalls Hand VO Texten, die FEıngang angeboten
wurden). Anschließend verteılen sich alle Geistlichen, eın jeder VO Mınıstran-



104 ten begleıtet, aut den Friedhof und besprengen indivıiduell alle
Gräber, be1 denen Angehörige beten stehen. Unterdessen erklingt über die
Lautsprecheranlage Chorgesang und Orgelspiel. Wenn die Gräbersegnung be-
endet ISt: wırd ein österliches Loblied CSUNSCH, dann das Gebet des Herrn
und eıne Abschluforation gesprochen.

Nichtglaubende könnten eıne solche Praxıs keineswegs Recht als geistige
Vergewaltigung betrachten. Denn der un! November sind ihrem
SaNZCH Sınn ach christliche Totengedenktage, un: nıemand zwıingt Un
gläubige, christliche Fejertage mıtzumachen. Iun S$1e 65 dennoch, ann dürtfen
S1€ nıcht IW  9 da{ß diıe Glaubenden NUu iıhretwegen auf den christlichen
Charakter derartiger Feiern verzichten. Entweder sollten S1e also diesen
Charakter iın auf nehmen oder ıhre Gräber entweder überhaupt nıcht,
oder doch einem anderen Zeitpunkt besuchen (gegebenenfalls mıt geme1n-

pantheistischer oder atheistischer Totenfeier!).
Immerhin sollte jedoch die menschliche un missionarısche Rücksicht

auf die vielen taktısch anwesenden Nichtglaubenden die Einzelausgestaltung
des christliıchen Totengedächtnisses mıt beeintlussen. Insbesondere ware 1el-
leicht empftehlen, da{fß die Predigt, anders als gewohnt, Vr den Lesungen
gehalten würde, damıt 18903  - versuchen könnte, dıe Teilnehmer ort abzuholen,

S1€e sınd, S1e ZUr unverkürzten Botschaft des Neuen TLestaments hınzu-
führen. Es sollten dabei dem Sınn ach ın etwa2 folgende Gedankengänge rAer

Iragen kommen:
a) S1e siınd einer relıg1ösen Totengedenkfeier gekommen. Sotern für S1e

Gott keine lebendige Wirklichkeit ISts können Sıe nıcht VO ınnen heraus Velr-

stehen, W as 1er VOTLI sıch geht. ber ohne G5Ott x1bt CS keıne Antwort aut die
rage des Todes und damıt keine Antwort auf die rage ach dem Sınn des
Lebens. Sıehe etw2 „Krebsstation“ NC Solschenizyn. Wır alle leben 1m
Grunde S 1ın der „Krebsstation“. Christliche Totenteiern haben
zunächst eiınmal den Sınn, uns diese Tatsache ungeschminkt ZU Bewufßtsein

bringen.
Wer VO der Exıstenz eiınes persönlıchen Gottes und dem Fortleben ach

dem Tod überzeugt ist, für den hat Leben un Sterben eınen Sınn: iın eınen
endgültigen Zustand einzugehen, 1n dem (zOtt denen Erfüllung schenkt, die
auf Erden ach seiınem Wiıllen gelebt haben 1N.€ solche Erfüllung wagten dıe
VO Menschen entwortenen Philosophien und Religionen gemeıinhın jedoch
LLUr für die Seele erhoften.

C) S1e sınd jedoch nıcht einer ırgendwie relıg1ösen, sondern eıner
christlichen Totengedenkfeier gekommen. 50 schockierend das klingen MNag
die dıese Feıier gestalten und tragen (und ohne die n derartıge Feıern Sal nıcht
yäbe), glauben wıirklich daran, dafß Jesus VOIl Nazareth der Sohn Gottes 1m
echten Sınn des Wortes ıst und da{ß ß unls dıe Wahrheit über C,ott miıtge-
teıilt hat In seiıner Botschaft aber 1ıst enthalten, da{ß WIr ach dem Tode nıcht
ırgendeine Erfüllung 1n ırgendeinem posıtıven Verhältnis Gott ITW
haben, sondern Schau (Csottes un:! Vereinigung mıt ıhm ın Gemeinschaft un
Liebe; un da{ß dieser Zustand nıcht NUu für die Seele, sondern auch für den
Leib Wıirklichkeit werden soll iın der Auferstehung der Toten.

egen dieser festen Hoffnung 1st der heutige Tag für die Jesus



Glaubenden VO  — allem eın Tag der Freude un: des Dankes Csott für alles, 105
W as GTr durch Jesus jenen gewirkt hat,; die 1mM Glauben ıhn gelebt haben
un: gestorben siınd

e) Dieser Botschaft gegenüber sınd WIr alle ZU  — Entscheidung genötıgt.
Ist S1Ce falsch; annn alßt uns ach Hause gehen, enn annn ist alles Unsınn,
W as heute ıer geschieht. Ist S1€e dagegen wahr, annn ıst 1ın NSserm ZanzZch
Daseın 1Ur eınes absolut wichtig: AaUuUS SaAaNZCH) Herzen Jesus glauben und
konsequent seiıner Botschaft entsprechend leben

Die Gemeinschaft der Glaubenden betet auch für dıe Verstorbenen;
besser gesagt allerdings, für einen 'eıl der Verstorbenen; für jene nämlich,
die 1n der grundsätzlichen Freundschaft mıt Gsott AaUuUS diesem Leben De:
schieden sınd, infolge geringerer Sünden oder Anhänglichkeit dıe Sünde
jedoch och eıne letzte Lauterung durchzustehen haben Es wırd also jer
keıner magischen Auffassung Vorschub geleistet, als könne INan nachträg-
ıch die ewıge Seligkeıt für JENC erbeten, die schwer gesündıgt un sıch bıs
ıhrem Tod nıcht 1n aufrichtiger Reue Gott hingekehrt haben

9 Das Angebot der Liebe (Gsottes 1ın Christus ıst der Menschheıt bıs 4ans

Ende der Welt gegenwärtıg 1n der Kırche. S1ie ist der Veranstalter dieser Feıer.
Da s1e das VO (5Ott geschenkte NECUC Leben ausspendet, wıird auf dem Höhe-
punkt dieses Gottesdienstes In der symbolischen Handlung der Besprengung
ZUuU Ausdruck kommen. Dieser Gestus erinnert UTNISGEFEE Taute un: kündet
VO unNnserer Hoffnung, da{fi Gott den Lebenden und den Verstorbenen Jenes
selige Leben schenken wird, dessen Angeld WIr 1n der Taufte empfangen haben

Zu Punkt wırd der eiıne oder andere Leser gyene1gt se1n meınen, eın Rıtus
dieser Art erınnere Magıe und sollte 1in UQHHISGCGEGI „aufgeklärten‘ eıt besser
unterbleiben. Jedoch: viele Menschen unNseTCTr eıt erweısen sıch schön und
geschmackvoll gestalteten Rıten gegenüber ımmer wıeder als ansprechbar
un! aufnahmefähıig, vorausgesetzZtl, da{fß der 1inn derselben deutlich un e1InN-
sıchtig gemacht wiırd, un das soll ach dem Gesagten hier Ja durchaus der Fall
se1n. Für sıchSkönnte eın Rıtus Routine, Gedankenlosigkeit oder
Magıe bedeuten, 1ın Verbindung mıt dem verkündenden un eutenden Wort
wırd T: FT Liturgıe, ZU ult 13 Geıust und 1n der Wiährheit“. Das \WOrFTt
allein 1st seıinerseıts nıcht imstande, jene vollmenschliche Aussagekraft un
Wirkmächtigkeıit erreichen, die sıch 1ın der Verbindung der beiden ereignet.
Im Kreislauf des Jahres hat dıe Kırche aucn die Gedächtnistage der
artyrer und der anderen Ig eingefugt, die, HFG Gottes viel-

altige na Zur ollkommenhneıt geführ(t, das ewige He1l bereıts [ -

ang Gott Im Himme!l das vollkommene Lob siıngen und Fur-
sprache fur uns einlegen. In den Gedächtnisifelier der eiligen VeTlT-

kundet die Kırche das Pascha-Mysterium In den eilıgen, die mit
NMSIUS gell  n un mit In verherrlicht SINd Sıie stelillt den
Glaubigen ihr eispiel VOT ug das alle Hrc Ial zu

und sIe erfleht ihre Verdiensite wiıllen die Wohnhltaten ottes
Vatikanum, Konstitution üuber die heilige iturgie


